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Guruves shoroste dena, 
Ode avela k'umblaoena man 
Hordoves mola so avena 

45 O lavena o asve. 
Le manushenge kai rovena 
Yoi mi latar.uu 

Ande yek cunas thai runas 
Ode lake kai penas : 

50 „„Yoi, yoi, yoi kale Bokilo 
Ja tuke tu yoi khere 
Hai tau mange tsinì erme 
P'ek tsino shcro balano." 
Voi mindyar khere gilyas 

55 Ande barn kai gilyas 
E erme se cordyas. 
Ode çuîias thai pltcnas : 
Corde ernte, gidai delà. 
Corel o del lengre mas ! 

60 Kitsom dinas thai cindyas 
Jikai soro manushano voi cindyas, 
Leske erme kai tadyas 
Mindyar ote i ginas 
Mindyar vo ilyas thai cahjas. 

65 Çalycis t'astardyas thai runas: 
„0 delà core roma, 
Ke tu gas te na janes so." 
„ „ 0 delà, kale Bokilo 
Vor so Cavei numa erme kai t'avel 

70 Te janau ke tutar hin 
Janel o del mai covor na jan tr'o 

Hier die schon vor jahrcu versprochene zweite volks-
ballade der 7igeuner; die dazu gehörige Übersetzung sei 
wegen raummangels einer späteren riuramer vorbehalten. 
Der anthropophagische zug i. f. stempelt diese beilade zu 
einer der ültesten tradition der W e l t l i t e r a t u r . 

Im voranstehenden ist die ballade genau in der te­
stait wiedergegeben, in welcher sie aus dein volksmunde 
floss ; unsere gewahrsmannin Theresia Tiai aus dem nord-
osten Siebenbürgens (s. Acta Comp., Jahrg. 1878. p. 450) 
meinte, dass diese „geschiehto" : «La kalya Bokilakri 
zili" (Lied von der schwarzen Bokilo) heisse ; „nur die 
alten singen dieses" fügte sie hinzu : „Auch in Dedrád 
singt man es", bei nächtlichem totenwachen, weil es eine 
„gar zu traurige geschiente" sei. — Das mouill. 1 ist in 
antiqua gesetzt, = ly. (B. 1878.) 
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Has delà ek coro rom-u 
Kitsotn peske vo kerdyas-u 
Jikai panglo vo pelyas. 
Ode cingár vo dinas: 

5 Ama y au ka\e Bokilo. 
Mindyar voi andhra vilyas 
Thai leske ode phenas: 
So poftyines so dorines? 
Vo mindyar ode pheîias : 

10 Me kitsom ke poftyinau 
Ko minister kai the jas, 
De le tutu kale Bokilo 
Thai ja tu opre ko ministere 
Thai rogin tut the keren mishto 

15 The mikhen mail yoi ari. 
Ke tuke selyem-tsoça me tsinau, 
E tsoça na delà do payonenge. 
Mindyár i laspes thai gilyas, 
Ode mindyar kai pheîias: 

20 „ Yoi rayale ministerale, 
Kheren mishto thai mikenies 
Yoi ari more rornes /" — 
„„Ja tuke tu yoi khere. 
Thai phen kide tre romeske 

25 Kamen adyes arimikasles, 
Guruves shoreste dasles, 
Baro biyau leske kerasles 
Hordoves mola arimikaslen.íí't 

Mindyar khere avilyas 
30 Tote leste kai gilyas 

Ode leske kai penas: 
„Ode phen de ministère 
Tut' adyes arimiken 
Tuke biyau kai kheren, 

35 Guruves shoreste den 
Shukar biyau tuke kheren, 
Hordoves moly a aurimikhen.u 

„ „ 0 delà, delà kale Bokilo 
Me janaio k''arimiken man 

40 Oda biyau so avela 
0 la vena o manusha 
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M U S T E R B E I S P I E L 

D E R R H Y T H M I S C H E N M A L E R E I , 

A X F . I S E M F A I . 8 C H C 0 M M E N T I E R T E N H E X A M E T E R 

D E S E N Î Î I U S . 

— Prof. Minckwitz' letzter brief an den 
Herausgeber. — 

Lieber freund und college. 

Ein hexameter ohne caesur! Und 
weil er keine caesur habe, hielt 
ihn der bekannte philologe M. in 
Basel für so schlecht, dass er glaub­
te, Ennius könne ihn nicht ge­
schrieben haben, wenigstens nicht 
so, wie er sich vereinzelt unter die 
reliquiae saturarum gestellt findet 
(Vahlen, Ennianae poeseos reliquiae. 
Leipz. Teubner 1854 g. 1 5 6 ) : 

Sparsis longis liastis campus splendei et ardet 

Der philolog F. E. gar hat aus 
dieser zeile, durch einen zusatz sie 
verlängernd, einen — trochäischen 
tetrameter machen zu dürfen ge­
glaubt, welcher da lautet : 

Sparst* liastis luiiyis campus spi endet iiorretcpte 
et ff ein it. 

Als ob ein solcher vers bei sol­
cher conjectur überhaupt erträglich 
oder annehmbar wäre ! Denn die 
hinzugefügten worte sind vielzuge-
waltsam erdacht. Man lasse also 
das fragment unangestastet. 

Nachdem ich mir das fragment 
betrachtet hatte, schrieb ich (vori­
ges jähr) an M. in Basel und sagte 
ihm : wenn Ennius wirklich so ge­
schrieben habe (denn ich wenig-
3015 

stens kann es handschriftlich nicht 
nachweisen,) so läge vor uns eine 
rhythmische maierei, die wunder­
voller sei, als die schönste eines 
Homer. Erklärt habe ich dem herrn 
M. das gemälde nicht ; aber Ihnen 
will ich es hermalen ; staunen Sie ! 

Sparsis j longis \ hastis \ campus \ splendei et 
ardet | 

Durch die fülle der ausgebreiteten laugen wurûanzen 
leuchtet und lodert das blachfeld 

Nun ! Bei jedem der vier ersten 
striche rückt unser geistiges auge 
ein stück des blachgefüdes weiter, 
bis mit campus das blachgefild zu 
ende ist, mit einem so tönenden 
worte, dass man das donnern der 
lanzenträger zu hören glaubt. Aber 
weiter ! Bei splendei et ardet wen­
det man sich unwillkürlich wieder 
um und überblickt die weite ebene, 
die von den hin und her sich be­
wegenden lanzenspitzen leuchtet, 
glänzt, aufflammt. Ist das nicht 
schön, gross und erhaben vorge­
stellt ? 

Versuche ich die zeile in das 
deutsche zu übersetzen ; so würde 
sie nachgemalt etwa lauten: 

Speerwall ! zickzackt | weit durchs \ blachfeld, \ 
leuchtend und lodernd 

Doch ganz genau entspricht 
diese Verdeutschung nicht dem sin­
ne. Denn das blachfeld leuchtet und 
lodert, nicht der speerwall ist ge­
meint. Uns Deutsche hemmt der 
mangel an längen und die sclrwere 
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entbehrlichkeit des artikels, wenn 
wir dergleichen erreichen wollen. 

Die cäsuren eines verses dienen 
(am rechten flecke) der rhythmi­
schen maierei ; der nicktgebrauch 
oder Wegfall der caesuren ebenfalls. 
Das wusste prof. M. nicht, als er 
jüngst in einem seiner aufsätze (auf 
deutsch Essay) davon sprach. 

Übrigens glaube ich nicht, class 
diese zeile des Ennius anapästisch 
zu lesen sei, wie vielleicht einmal 
ein stockphilolog vermuten könnte. 
In diesem falle würde sie aus 6 
anapästen bestehen..... 

Heidelberg, 1885. JOHANNES MINCKWITZ. 

SCHOPENHAUERIANA 
E I N E DENKMÜNZE 

( A N S T A T T DER COLOSSALBÜSTE ?) 
Zum CeDtenarium Schopenhauer's. 

(cf. Acta Comp. Jahrg. 1878, & 1884 p. 2651.) 

Kbg., am 98. geburtst. Schph.'s. 
Dem in"der letzten nr. der Acta Comp, ver­

öffentlichten hs. circular, das von Itemi dr. Gwin-
ner unterzeichnet ist, sei, wegen raummangels 
erst heute, ein neuer Vorschlag hinzugefügt. (Es 
versteht sich von selbst, dass dieser längst und 
gründlich erwogene vorschlug weder der action 
des von uns so verehrten Dr. Gwinner etwa, stö-
rend in den weg zu treten beabsichtigt, noch 
sonst irgend einem besseren auskunflsmittel vor­
zugreifen sich anmaasst.) 

Vielleicht leidet überhaupt Schopenhauer's 
sache einstweilen unter ihrer grossen extension, 
welche wie gewönlich bloss auf kosten der inten­
sion um sich gegriffen zu haben scheint, gleich 
den unbändigen flammen eines prairiebrandes. 
Alles afterweltweisheitbeflissene getier und ge-
würm, so weit es dem gluthauch nicht zum opfer 
fiel, hat sich nunmehr hinter die breiten ströme 
moderner, oder alter, wiederhervorgehdlter me­
taphysischer gemeinplätze geflüchtet, wo es wol-
verschanzt des unausbleiblichen sieges der bourri-
quet-grauen Internationale harrt. 
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Unter solchen timständen erschien der modus 
procedendi des Frankfurter „Aufrufs, 1883, 
von vornherein als eine s. v. v. verfehlte berech-
nung. (S. p. 2658. Die sog. weitpresse — bei 
einer derartigen Unternehmung —, heutzutage, 
ausser acht lassen, oder erst in zweiter linie 
verständigen zu wollen; sie, ohne deren tätige 
mithilf e in unsrer epoche keine noch so discrete 
agitation von erfolg begleitet sein kann! . . . 
Heutigentags vermöchte sonst nur der Übereifer 
des enthusiasten, oder der spröde schwersinn 
eines kranken Solisten das hauptaxiom aller littera­
rischen praktik zu übersehen.) Man wolle dies nicht 
missverstehen: wir sind nicht berufen, jetzt kritik 
zu üben an dem von uns selbst (nacli der drucklc-
gung) in raschem andrang der tatsachen, mit­
unterzeichneten aufrufe; bloss mit seinem dersei-
tigen ergebnisse, d. h. dem factum, dass er so 
ziemlich ohne die erwartete Wirkung verhallt ist, 
sind wir icol nicht nur berechtigt, sondern auch 
verpflichtet, bei Zeiten zu rechnen. Sollte indessen 
der kurze Zeitraum, welcher uns noch von dem 
februar 1888 trennt, ttnsre befiirchlungen hin­
fällig werden lassen; um so besser. Aber für alle 
fälle dürfte es schwerlich schaden, allen etu-ani-
gen Vorkommnissen gegenüber gewappnet dazu­
stehen; damit dieses wichtigste aller saecular-
feste unsrer tage nicht etwa demjenigen Goethe's 
(18Í9) gar zu änlich werde; und damit es doch 
ein möglichst universell-geartetes, äussere zeichen 
als sichtbare spur hinterlasse, das den heutigen 
generational, den ohnehin so sehr zerfahrenen, 
zu gute komme. 

Solcherlei erwägungen haben uns veranlasst, 
den neuen Vorschlag zu machen: 

an stelle, bez. zu gunsten der wie es scheint einst­
weilen all zu kostspilligen colossalbüste Scho­
penhauer's, soll eine denkmünze geprägt wer­
den: zur feier der ersten und letzten drei 
Achter dieses saeculum's. 

Blosse theoretische oder desiderative erörte-
rung würde von vornherein einem Vermittlungs­
vorschlag dieser art nicht viel segen einbringen; 
daher seien praktische winke in aller ausfür-
lichkeit sogleich hinzugefügt mit der ausdrückli­
chen Versicherung, dass man das eine sehr wohl 
tun kann, ohne das andre zu lassen; und dass 
zum wenigsten die denkmünze, als solche, gar 
nicht in frage kommen darf, zumal unter sota-
nen umständen: 

DENKMÜNZE ZUM CENTENABIOM SCHOPENHAUER'S. 

Material und sonstige äusserlichkeiten. Gold, 
Silber, nickel, bez. kupfer; letzteres selbstver-
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ständlich in grösster anzahl, auch in verkleinerter 
copie den buch- tè kunst-handlungen, wie redac-
tionen zum vertrieb überlassen. Etui, in Frank­
furts und Danzig's Stadtfarben, inwendig von 
geflammter seide die iviederholung von Schopen­
hauers bürgerwappen zeigend. (Den 5 zack, abend 
und morgenstern, die durch einen querbalken ge­
trennt sind, in einem achselschild, das von rococo-
b'umengewinde umrankt ist.) Kostenüberschlag 
für etui wie münze, in Prof. Taubenhayn's in 
Wien berühmtem atelier leicht in erfahrung zu 
bringen. 

Composition des kunstwerks. Avers : Rechts 
der Heiland mit der dornenkrone, links Buddha; 
beide auf derselben wölke thronend, beider rechte 
an dieselbe stelle eines grossen kranzes von lor-
beern greifend, in welche fichtenzweige, cypressen-

früchte, lotosblumen, und eichenblätter, nebst an­
dren morgen- und abendländischen symbolischen 
pflanzen verwebt sein müssen. Im kränze die 
aufschrift in Elzeviertypen, ein einziges wort: 

Schopenhauer. 

Revers : Die doppelJahreszahl 1788—1888. 
Darunter, oder darüber noch etwa im halbkreis 
das abgekürzte nähere datum : XXII. Februar 
MDCCCLXXXVIII, beides von einem schön­
stilisierten vollkommenen triangel umfasst; der un­
ten noch die symbolischen worte in devanâgari-
schrift zu umschliessen hat: Tat twam asi. Die 
ornamentalisch (in renaissancestil) behandelten 
spitzen des triangels laufen in die zwei central-
europäischen kaiser-kronen aus, zuoberst die neue 
deutsche reichskrone, an der basis rechts die 
oesterreichische ; links aber die St. Stefanskrone. 
Die 3 kreissegmente tragen in symmetrischer 
Verteilung zunächst die Wappenschilder, bez. kro­
nen England's, Frankreich's und Italiens; zwi­
schen welche in geschmackvoller und logischer 
gruppierung die kleineren Schilder der acht üb­
rigen wichtigeren nationen Europas, bez. noch 
diejenige der drei bis vier bedeutendsten aussereuro-
päischm Staaten einzustreuen sind. (Ver. Staa­
ten, China, Japan.) 

Rand. Dieser müsste vielleicht, behufs besse­
ren Schutzes der randschrift, an beiden kanten 
wulstförmig gekerbt sein. Zur inschrift des ran-
des aber dürfte wol schwerlich ein universalerer 
und schönerer, oder überhaupt passenderer Spruch 
zu finden sein, als das bekannte : Neminem, laede. 
imo. omnes. quantum, potes, juva. 

MOTIVIERUNG. 

Die endgiltige lösung des erkenntnisspro-
blems, sowie ihre abhängigkeit von uralter Hindu-
Weisheit deutet wol am schlagendsten das bildniss 
3019 

auf dem avers an. Zudem geschieht es weit ent­
fernt von jener kühlen allegoristelei, als tvelcher 
Lessing's Laokoón, schon vor mehr denn 100 
jahren, die türe gewiesen hat. Der Spruch in 
devanâgari, auf dem revers, tritt zum avers er­
gänzend hinzu und stellt sein doppelbildniss in 
geltöriges licht. 

Die endgiltige lösung des ethischen problems 
•— ohnehin Schopenhauer's hauptvet dienst — kann 
doch selbstverständlich nur in dem vom meister 
selber gewälten moralprinzip zu allgemeinerem 
ausdruck gelangen, dessen anfang ,Neminem lae­
de' wol eine sogar in praktisch-politischer bezie-
hung nicht zu unterschätzende mahnung bietet 
an die verschiedenen Völker und kronen; also 
schon aus einein eigentlich unlitterarischen ge-
sichtspunkte imbeschränkteste popularität ver­
diente. 

Die gleichberechtigte Vereinigung beider eigent­
lich in gleicher weise deutscher kaiserkronen 
Centraieuropas grade nur mit der in materieller 
beziehung doch um so vieles kleineren St. Stefans-
l-rone lami die logik um so weniger alterieren, 
als ja solche afflnität durch die faktischen, rea­
len, besonders geographisch-ethnographischen Ver­
hältnisse von selbst geboten wird; wobei sich 
gleichfalls von selbst versteht, dass ein kunstwerk 
seinen lucalen Ursprung recht wol verraten, ja 
sogar betonen kann, ohne darum im mindesten 
auch nur der alltagshumanität politisierender 
faktoréit entgegenarbeiten zu müssen oder ivollen. 
Schliesslich umkreist ja die trias England, Fran­
kreich & Italien, genau nur in derselben weise ivie 
die in erster linie genannten drei kronen, einen 
und denselben focus, d. h. dasselbe uralte, ja 
praehistorische Vishnu- (oder umgekehrt Çiva-J em­
blem ; ivie auch die übrigen kaiser-, königs-, fürsten-
und republiken-wappen, welche sich zunächst an-
schliessen. Der heraldiker von fach wird wol 
ebensowenig wie jeder vernünftige psychologe aus­
drücklicher Versicherung bedürfen, dass ein nicht­
religiöser, d. h. nicht-volksmetaphysischer Ur­
sprung oder eine profane bedeutung bei jedem 
sogenannten iveltlichen wappen gradezu undenk­
bar ist. 

Inzwischen liegt in der Vereinigung sämtli­
cher europäischer hauptwappen, auf derselben 
fläche, wol genügender hinweis auf die im emi­
nenten sinne europäische bedeutung Schopenhaue­
rischer melaphysik. 

Noch wichtiger aber ist die lehre, tcelche der 
Avers bieten soll: dass nämlich die zwei begrün-
der der beiden hauptglaubens-richtungen des 
gesamten erdballs, zugleich die edelsten und be­
kanntesten Vertreter volkstümlicher weltphiloso-
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phie sind: die eigentlichen tröster der geplagten 
Menschheit. (Für die hellenische philosophie vi-
cariert das Neue Testament, weiches ja kein an­
derer, als grade der mutterscltooss der spräche 
Homers und Fiaton'a gebären musste.) 

Die klippe des eindruck's etwaniger Überla­
dung zu vermeiden, kann nur aufgäbe einer ge­
schickten technik sein: schliesslich strandet auch 
der mächtigste dumpfer, wenn ein ungeschickter 
lotse ihn führt. 

Endlich sei in unserer übermässig gescheuten 
epoche, darin die nationalitäts-empfiudlichkeiten 
häufiger und dichter spriessen, denn die brom­
leeren an den hecken; noch rücksicht genommen 
auf ein etwaniges missverständniss, -welchem die 
bereits obengeschilderten drei kroueuspitzen des 
triangels vielleicht ausgesetzt sein könnten. Sollte 
z. b. irgend einer unsrer nachbarn, etica ein 
Russe, in dessen Vaterland Schopenhauer's siimmtl. 
werke das verbot der regierung sich gefallen hissen 
mnssten, geneigt sein, an obiger stelle die kö-
nigskrone des h. Stephan etwa der Selbstüberhe­
bung oder dgl. zu zeihen ; oder gar ein verwun­
dertes cur hie, als f ragezeichen anzuknüpfen ; 
so tedile ein solcher objective kritikus die vierfa­
che wurzel folgender gegenfrage gestatten : 

1. Von wem rührt die composition zu jenen 
radierung Raid's her, welche 1820 in Wien er­
schienen, irislang die schönste apothéose der 
person und schule Kants bietet, also jedenfalls 
auch eine philosophischere, als Ranch's piedestal, 
wo der grosse weltweise unter den pferdeschwanz j 
(des streitrosses) des grossen Fritz emporblickt ? 

?. Welcherlei prägung zeigt der allererste 
vbolus, welcher .... doch lassen wir das ; denn selbst 
in unsrem Zeitalter, als welchem der schwerlich 
allzureizbare Schcpinhauerio.ner prof. Nietzsche 
das kennzeichen der gemeinheit zuerteilt, müsste 
die nötigung zu solcher gegenfrage von beiden 
seifen als schmach empfunden werden, da ja nur 
die unzweifelhafte tatsache der bittersten natio-
nalitätsstänkerei und modernen pseudoargyrokra-
tie ihre leise andeutung überhaupt hervorzulocken 
vermochte. (Vgl. die Vorrede zu Scherr's Bilder­
saal der Weltlitt. 3. aufl.) 

3. Welches land hat den wackeren Schrift­
steller geboren, der zu allererst eine systemati­
sche darstellung der Schopenhauerbibliographie 
(bei Brockhaus) zu geben wagte? 

i . Welche tricolore (nach Schopenhauer's 
farbenlehre die vollkommenste) weht auf jener 
Universität, wo ausserhalb Deutschland's zu aller­
erst auf Schopenhauer, sonder klügelei und gespött 
eingegangen ward, wie es zu dem ernste der 
hehren sache allein sich geziemt? 
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Mit diesem vierfachen hinweis — seines 
fieisses darf sich jeder rühmen, mahnt der 
grosse Lessing — dürfte u-ol von vornherein al­
len unfruchtbaren etiquettefragen, oder gar klein­
lichen prioritäts-guerillakriegen der loden entzo­
gen sein, welche ja gradezu taktlos genannt 
werden, müssten. im augesichte einer feier, wo es 
das andenken des grössten philosophischen lehr-
meisters nicht mir unsrer moderneil zelten gilt. 

Es sei ausdrücklich bemerkt, dass die form 
unsrer motivierung lediglich bloss actuelle gü­
tigkeit beanspruchen möchte, d. } i . dass sie 
einen dringenden vorschlug, so gut es eben ging, 
aufwerfen wollte; welchem die ausdrückliche bitte 
um gef. initteihmg etwaniger einweudungen und 
sonstiger bemerkungen hinzugefügt sei: Neminem 
laede, imo omnes quantum potes juca. 

Red. iler Acta Comparationis. 

D I E A L T N O R D I S C H E A T T I L A S A G E . 

I . U R S P R U N G DES S A G E N S T O F F E S . 
( F o r t s e t z u n g . ) 

EINEN stichhältigen beweis für den man­
gel einer liistor. gnmdlage der Attila- (At t i ) 
sage, kann ich in den beiden gründen so­
mit nicht erblicken, um so mehr, als die 
wirklich historischen begebenheiten jener zeit 
viel zu wenig klargestellt sind, um hier ein 
sicheres kritérium zu bilden. 

Wei t ungezwungener und zutreffender 
scheint mir die entgegengesetzte annähme, 
wornach der vorliegende sagenstofl' sich auf 
histor. tatsachen gründet, welche aber all-
mählig, im laufe von Jahrhunderten, die ma-
nigfaltigsten Veränderungen erfuhren. 

Undenkbar wäre es, dass so gewaltige, 
die polit. Verhältnisse von ganz Europa um­
wälzenden ereignisse, wie die der Völker­
wanderung, nicht auch in die dichtung der 
german. Völker gedrungen seien, um sich 
darin, wenigstens einige Jahrhunderte hin­
durch zu erhalten. Ebenso, wie in der Er-
manrich- und Dietrich-sage, kann ich auch 
in der Atli-sage nur eine beziehung auf j e ­
ne denkwürdige zeit sehen. Hiezu kommt 
der umstand, dass sich diese beziehung 
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schon in den ältesten, uns erhaltenen Über­

resten der Attila-Dichtung vorfindet, so z. 

b. im deutschen Hildebrandsliede, in einigen 

alten Heldenliedern des ags. Volkes (Scopis 

vidsidh, d. h. Handschrift v . Exeter) u. a. m. 

Auch zeigt sich eine wesentliche Über­

einstimmung zwischen der Atlisage und den 

ältesten Chronisten. Man vergleiche bloss : 

Prosper Aquitan. über die Vernichtung des 
burgundischen königsgeschlechtes, mit Cas-

siodor, Patilus Diaconus, Marcelliniis, 
(über Affilas tod) des Zeitgenossen des Jornan-

des in seiner chronik (cd. Sirmonides. p. 

3 2 ) : Aqnellus l ib pontif. 1, 2, (Muratori 

script, vet. Ital. & chron. Alexandr. p. 28: 
Also best immte hinweise zur genüge ! 

Der einwand, dass die identifieirung un­

seres sagenstoffes mit jenen geschichtl. ereig-

nissen erst später durch hineinverwebung 

von daten aus alten Urkunden, Chroniken 

u. s. w. erfolgt sei, findet seine beste Wi­

derlegung in dem umstände, dass diese Chro­

niken etc. doch nur auf volkstradition, 

u. zwar auf dichterischer volkstradition, be­

ruhen . 

Unter den Chronikschreibern jener pé­

riode waren die wenigsten Zeitgenossen, wohl 

keiner aber augenzeuge der von ihnen be­

richteten vorkomnisse. Sie mussten aus der 

Volksüberlieferung ihre daten ziehen. Dass 

diese in dichterische gestalt gekleidet war, 

ersehen wir mit gewissheit aus der Ermen-

rich-historie des Jornandes, der Longobar-

dengeschichte des Paulus Diaconus u. a. m. 

Die uns überlieferte Atli-sage fusst also 

— aller Wahrscheinlichkeit nach — auf j e ­

nen beiden histor. ercignissen.*) 

Dass Attila's taten, vor allem aber sein 

tragisches ende, in erster linie ein gegen­

ständ der hunnischen heldendichtung gewe­

sen, lässt sich nicht bezweifeln. Finden sich 

* ) Natürlich mögen sich im laufe der zeit axich ele­
mente der altgerm. mythologie, vielleicht auch der hel-
densage ihr beigesellt haben. 
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doch in der magyar. Volksdichtung noch 

spuren einer verbreiteten Attilasage. Dass 

diese auch einen wichtigen teil der ost.-got. 

dichtung gebildet, ergibt sich aus mehr­

fachen umständen: 

1) Die Goten standen mit dem hunni­

schen volke durch Jahrhunderte in innigster 

berührung, als grenznachbarn und beherr­

schet dann (nach Ermanerich's fall) gros-

senteils als tributpflichtige desselben, um 

schliesslich (nach Attilas tode) wieder ihre 

Selbstständigkeit und eine zeitweise Welt­

herrschaft zu erlangen. 

An den namen des hunnischen Volkes 

knüpft sich mithin der begriff der höchsten 

macht und des tiefsten niederganges der 

got. herrschaft. Es ist daher nicht denk­

bar, dass Attila, welcher die höchste glanz-

periode des hunnischen volkes, ja gleichsam 

dieses selbst repraesentirt, nicht in die got. 

heldendichtung aufgenommen worden wäre ; 

in die dichtung eines Volkes, welches all­

gemein als so sangeskundig hingestellt wird. 

Trägt ferner Attila nicht einen got. namen? 

Auch dienten dem Jornandes ebenso, 

wie in seinen berichten über Ermanerich, 

auch in bez. auf Attila got. volkssagen, als 

quelle. 

Wahrscheinlich beruht auch die spätere 

deutsche Attila- und nord. Atlisage, zum 

teile wenigstens, auf der grundlage von go­

tischen gesängen. Denn in allen vorhande­

nen gestalten dieser sage, finden wir das 

got. volk, oder wenigstens seinen namen, 

hineingezogen. Ja in einigen deutschen He­

dem (z . b. im Hildebrandslied) hat sich der 

got. Standpunkt noch ganz rein bewahrt. 

(Fortsetzung folgt.) 

S Y M M I K T A. 
XOCH EISMAL DEB WEIJiGABTÎi'EE FBAUENSEGEX. 

(s. p. 2550 jahrg. 1884.) 

Zu : Bislozin si dir diz wagidor. Vielleicht 
pflegte die altgerman. s a g e femme gelegentlich 
d e r U n t e r s u c h u n g kränkelnder schwangerer j e -
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nes zauberlied zu recitieren. Wenigstens scheint 
der ausdruck wagidor daraufzudeuten. Eine halt­
bare etymologisierung dieses dunklen wortes 
lässt sich wol schwerlich ohne herbeiziehung des 
gotischen uswagjan geben (Ulf. I I . Kor 9, 2 ; 
Eph. 4, 14), was so viel heisst, als ,raus ruhe 
in bewegung setzen", „antreiben" ; also ganz 
gut der aut íruchtabtreibung bezügl. terminus-
techn. sein konnte. 

Übrigens gilt dieser segen in der germa-
nistik nach wie vor als — „reisesegen." Freilich 
bezieht er sich auf eine reise ; und zwar auf die 
allererste und wichtigste, welcl'e der erdling 
in bekannte regionén unternimmt, wo es blu-
menwiesen giebt, darauf auch falsche conjectu-
ren spriessen. L. 

JAPANISCHES GASSENLIED. 
(Ineditum, ira Yédoer dialekt.) 

Ornat hitori kat 
Sie allein ? 

Tsureshu wa naikaf 
Begleiter nicht ? 

Tokio, Mai 1884. 

Tsureshu alo kara 
Begleiter hinterher 

Kagode hur«, 
Tragkorh.im kommt 

Mein fräulein, allein, — Im tragsessel lauert 
Ganz ohne begleiter? Mein begleiter! 

Anm. Ob diese freie Verdeutschung hier in Europa 
den richtigen sinn getroffen habe, das bleibe einstweilen 
dahingestel l t . 

KFN. MIN'NEDALOK. 
I . 
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T^loret silva undique : 
Az én szivein az Övé ; 
Zöldül a berek tavaszra, 
Az én babám hol marada ? 

El lovagola, messze raéa — 
Most már: ki legyen szeretőm? 

II . 
Soha nyarat ennél szebbet, 
Mely nekem igy tetszett volna ; 
Annyi virággal nem nőtt még 
Teles tele ez a róna. 
És a berek csupa ének — 
Dalos madár most örvend csak 
Igazán az ő fészkének. 

I I I . 
(Egy nemes hölgy anyajegyes kezére.) 

I . 
a föld, melyen barna virág terem? 

Azt a helyet csak is magam ismerem. 
Ne is tudja senki e föld kerekén, 
Felejted Te is — lássam egyedül csak én! 
Az a piczi virág, barna anyajegy ! 
Nem mondom én másnak: hol az? Legyen petty 
Akárkinek — még Neked is, hölgyem ; bár 
Sejtem s érzem, hogy reá világhír vár. 
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ív. 
S i 

zép asszonyok, vigadjatok ! 
íme, itt a meleg nyár, 
Itt a pázsit, hol reátok 
Liliom és rózsa vár : 
Szép asszonyok, vigadjatok ! 
Ugyan minek busului ? . . . . 
Vajon, nem láttatok réten 
Karcsú lőhert*) virulni? . . . 

* ) Cf. „Devanagari als ki pu' p. Ü929. 

Sommaire des Noe C L X X X V -
C L X X X V I . BokÜo. Volksballade der transilvani-
schen Zigeuner, p. 31. — MINCKWITZ. Falschcommentierter 
hexameter des Ennius. p. 45. — SCHOPENHAUERIANA. Denk­
münze anstatt der colossalbüste zum Centenárium Scho­
penhauer's, p. 47. — BERGER. Altnordische Attilasage 
(forts.) p. 52. — Symmikta. (Noch einmal der Weingartner 
Fraueusegeu. — Japanisches Gassenlied. — Kfn. minne-
dalok.) p. 54. 

Kiadó-tulajdonos és felelős szerkesztő: Dn, MELT/.L HUGO. 
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KOLOZSVÁR, IMPRIMERIE JEAN STEIN. Achevé d'imprimer 

B VDAPEST, PAPETERIE LOUIS FOSNEH, Ï'OURNJSSEVR DE LA CO lui ROYALE. le 28 févr. 1886. 

Reszket szivem — s ittasan örökítem : 
Mily nagy földi boldogság juta nekem, 
Hogy e barna jegy, melyet ajkam csókol, 
Legszebb kacson legszebb titkom — valahol. 

Isten csodamüvei bár mekkorák, 
Kezed birabócskáját fölül nem múlják! 
Tündérbájn tálisteni : senki sçm 
Tudj an róla, mert a neve — szerelem! 

l i . 

Kuùìg néma őrültséggel 
Rajongtam szép ke7edér t : 
Tűrtem, vártam, nem is Bzóltam, 

#* Epedve szerelmedért . . . . 

Xrujtsd kegyednek kristálytiszta 
— kristálykemény kehelyét; 

Ne hagyj szomjan veszni engem, 
Mert a hatalom Tiéd, 

Mely véremnek folyást szabott, 
Ajkaimnak mozdulást! — 
Oh, mért hagyod tovább égni 
Azt az égető párázat, 

Mely lángba készül boritni 
Az en egész létemet? . . . . 
Oltsd ki a Te kis kacsádról 
Azt a végzetes — pettyet ! 

I I I . 

Nea: — ne oltsd ki ! — S ne takard el 
A friss hó ez ikertársát, 
Fehér rózsabimbó mását, 

Kézcsuklódat pettyével ! 

Bármennyire fáj szivemnek, 
Lássam örökké vakítón, 
Fehértől lássam rikítón, 

Veszedelmét Jetemnek; 

S azt a piczi barna jegyet, 
Mely márványtengeren úszkál, 
Melyen aj kom félve csuszkái, 

Lássam — s ölj meg engemet ! 
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